
trägt, muß WIissen, welche un  102 jeder Gesang zugreifen. Indem dıe Struktur und Ordnung des
ausübt und welche tellung innerhalb der MeBßfeier Ganzen kennt, ist ın der Lage, die einzelnen

einnımmMt. MaAßstab für Inhalt und Form eines Teıle richtig werten. Diese dıfferenzierte Be.
jeden Liedes und (Gesanges ist die gottesdienst- trachtungsweise erlaubt iıhm auch, dıe Viel:.
lıche Funktion fältigen Möglichkeiten sachgerecht einzubauen,
Das el für dıe einzelnen Gesänge des » Ordına- welche mıit dem Sologesang des Kantors, der
T1UMS«: Das yrie ist ein Rufl, ohl est einer Mehrstimmigkeit und dem Orgelspiel gegeben
Bıittlitaneli. Als zweıter esang ZU Einzug Ssınd. Aus der Fähigkeıt heraus, zwıischen dem

keine un  10n2,  — kann den eigentlichen Einzugs- werdenden emeıngut und den bestehenden For-
SCSaNg uch schwerlich ersetzen 1ele deuten das INnenN der Tradıtion ausgeglichen proportionie-
yrıe als Anruf, als eın » Adsum« der ZU Gottes- ICH, wıird schließlich verhindern WIssen, daß
dienst versammelten Gemeinde. Diıesem Anruf- Ine Form verabsolutiert oder ıne andere
charakter muß darum der Gesang In Form und ausgespielt wird, enn » keın Rıtus dispensiert VON
Ausführung entsprechen Im Gloria besitzen WITr der Liebe« (Georges Bernanos).
eines der etzten Stücke irühchristlicher, freistro-
phıger Hymnodie. Es ist darum seinem Wesen nach
esang. Allerdings biletet eine freirhythmische
Ausführung NIC geringe Schwierigkeiten. War-

sollte deshalb NIC| uch ein hymnisches 1ed
mıt erwandtem ext die un  102 des lor1a
übernehmen können? In besondern Fällen dürfte
dieser esang ehesten dem 'hor anvertraut
werden, ohne Beteilıigung der Gemeinden. Im
Gegensatz ZU Jorla ist das Credo eın ursprung-
iıch gesprochener Text, eine dogmatische Aussage,
eiIn Bekenntnis. Gemeimnsames Sprechen wırd se1-
1ICT Funktion Iso durchaus gerecht Singen
schafft ber Gemehmsamkeıiıt. Darum stellt siıch
hier die rage Onnte ein Credo-Lied, das die
wichtigsten Glaubensgeheimnisse enthält, das g-
meıinschaftliche Glaubensbewußtsein NIC! Star- Theologenerziehung 1mM Umbruch
ker ZU) Ausdruck bringen? Dem Tre| ın der
Messe kommt ja Ine andere Bedeutung als Nach eingehenden Beratungen mit den Priestern
jenem bel der Taufe Im SAanctus SLUMM:' die und Theologen des Collegıum Borromaeum Im
Gemeinde In den unauifhörlichen der nge Wıntersemester 1965/66 wurden Grundgedankenein. Wiıe die äaltesten Vertonungen zeigen, ist CS und praktische Vorschläge ZUT Theologenausbil-als unmittelbare Fortsetzung der Präfation VCI - dung erarbeıtet, die iIm Sommersemester 1966 InNs
tanden worden. Jeder anctus-Gesang soll er Experiment überführt werden konnten und selt-
den Charakter einer Akklamatıion haben, VO  > der dem das Seminarleben bestimmen.
YaNzech Gemeinde mit dem Priester Wohl wird INan müuüssen, daß mehr als ZWel
Das el ber nicht, Uun:; musse mıiıt emester notwendig sind, Güte der Schwäche
»eINstimMmM12« UDerse! werden. Gemeindelied un eines olchen Versuchs SCHAUCI fassen können.
mehrstimmiger Überchor düriften sıch sehr ohl TOtzZdem cheınt geboten, ıne erste Bılanz
eignen, die akklamatorische un  10N dieses ziehen.
hymnıschen Gesanges ZU USdTruC bringen.

Das Ag2nus Dei hat als einziger ÖOÖrdiınarıums- Die Gliederung der Hausgemeinschaft
esang die Aufgabe, ıne Handlung begleiten: An der Spiıtze er Beratungen stand immer WIE-
die Brotbrechung. aiur eignet sich VOT em die der dıe rage, WIEe das Zusammenleben der 'heo
lıtanelartige Rufform, da die Anrufung oft als ogen auszusehen hat, für den Weg ZUMM

nötig wiederholt werden kann (Art. der In- des Bistumspriesters Iruchtbar werden können.
struktion). Nur andeutungsweise se1 hler VOI- a) Vorüberlegungenmer'! Beim » Proprium« der Messe ist ohl Es ist NıIC richtig, die Priester un Theologen
eachten, da ß die esänge seiner dynamischen des Hauses INn einem klaren Gegenüber VoNn KTI-
Funktion entsprechen. Diese wechselnden eıle ziehern und Ööglıngen sehen. 1C| NUur dıe
haben Tür das Kolorit der einzelnen Feıer SOI - Gnadengaben Charısmen der Vorsteher dıe:
SCH und zudem als Prozessionsgesänge ıne Bewe- 1CH dem Auifbau einer Gemeinde 1m Geiste Chri-
ZUNg begleiten: den Einzug, (den Gabengang), st1: die Gemeiminschaft 1Nes Seminars muß dahın
den Kommuniongang. Der spezlielle 'all der trachten, uch dıe Fähigkeıten und Charısmen der
Zwischengesänge wird noch Gegenstand mancher Theologen für den gemeinsamen Weg ZU Prie-
rörterung bılden. stertum fIruchtbar machen. Das verlangt bei
Auf diese Weise wıird dem Praktiker immer bes- einer Aufgliederung der Theologengemeinschalt
SCT gelingen, AaUus der verwıirrenden der die Beachtung des Subsidiaritätsprinz1ps. In einer

er und Werkleıin das Gültige heraus- wenig gegliederten großen Gemeinschaft gibt es
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NUr wenıge verschiedene Aufgaben un: erant- gaben verschiedener Bereiche (ıturgische Dienste,
wortlichkeıten. Eıne Mıtverantwortung kann da- Tischdienste möglıchst gruppenwelse VOI-

teilt. Daneben können sich verschiedene Gewohn-bei nıiıcht weıt reichen, weiıl sie sıch VOIl der großen
Zahl schnell überfordert sähe. Damıt die Ver- heiten gemeinsamen Iuns herausbilden; VOTL

antwortung fast gallZ auf die Verantwortungsspit- em Schriftlesung und Schriftgespräch, Grup-
ZC, auf den Dırektor, zurück. mgekehrt: Je pengottesdienste 1im Haus, gelegentliches geme1n-
differenzilerter die Aufgliederung der Geme1ln- Frühstück oder Abendessen auf dem Wohn-
cchaft ist, deutlicher kristallisieren sich zimmer.
Ansatzpunkte für eine abgestufte Mıtverantwor- Für jeweıils wel Gruppen soll en Priester des
(ung heraus, dıie ann g der kleineren ahl Hauses ZU Eıinzel- und Gruppengespräch ZULC

In der Gruppe uch erheblich weıter reichen kann. Verfügung stehen und besonders den geistlıchen
Für die jederung der Hausgemeinschaft wurden Austausch in der Tuppe fördern
aher TelN Grundsätze aufgestellt. Erstens Zur Eıne umfangreiche Miıtverantwortung für alle
horizontalen Gliederung der Semesterkurse muß orgänge in der Hausgemeinschaft und 1ne
eine vertikale Gliederung durch alle Semester ständıge Koordinierung der Arbeit In den ein-
kommen, geeignete Voraussetzungen für ıne zeiInen Gruppen soll der wöchentliche Konsult der
differenzierte Miıtverantwortung schaffen und Gruppen- und Semestersenloren mıt dem Vor-
dıe wachsenden Fähigkeiten un Gnadengaben stand des Hauses gewährleısten.
der Theologen für alle fruchtbar machen
können. 7Zweıtens: Um ıne Miıtverantwortung Erfahrungen der wel Semester

Die Anfangsschwierigkeıiten NIC
möglıchst umfassendem Sinne verwirklıchen übersehen. Wır ewegten un alle auf ungewohn-
können, muß ZUT Einzelverantwortung (der tem elände Der erste Versuch des Zusammen-
Gruppensen1loren, der Semestersenlioren u. ä.) wachsens gelang Je nach ruppe sehr unterschled-
In wichtigen Bereichen uch ıne Gruppenverant- lıch. In einıgen ruppen entstand rasch eine S{Tar-
wortung (der Gruppenversammlung, des Senloren- ke Bindung aneinander und en ausgeprägtes
konsulats ä.) kommen. Tittens Aufgliederung Verantwortungsbewußtsein der Alteren für dıe
und Mıtverantwortung mMuUsSsen beschaffen se1n, Jüngeren. In anderen Gruppen 1e der Kon-
daß S1e die stenz und die Entfaltung estehen- takt lockerer, unverbindliıcher. Eıne große Rolle
der lebendiger Zellen in der Gemeinschaft (Equıpe spielte abel, WIeE weıt die äalteren Semester in der

ä.) nıcht behindern, sondern möglichst als Auf- ruppe sich VO' Sen10r gemeinsamen Ver-
bauelement mıt einbeziehen. antwortung führen ließen oder dem gewohnten
Fruchtbare Auswirkungen einer Oolchen privatisierenden Daseın den Vorzug gaben Die
glliederung Tür die Ausbildung ZU) Priesteram: mitverantwortliche Rolle des GruppensenIilors
ann INan aQus dreifacher iıchtung erwarten AQus bildete sich 1Im auilie der eıt deutlicher heraus
der Ausbildung der Fähigkeıt ZU) Dialog un:! und ist eutfe AQUus der ruppe NIC mehr WCS-
ZUIM geistlıchen espräch; Aus der ınübung zudenken. Den jüngeren Semestern wurde durch

die Verantwortung für andere und ıIn Aufgaben die Tuppe das Einleben un Eingewöhnen sehr
der Führung anderer; AUS der ınübung in die erleichtert und VON den äalteren Semestern manche
Teamarbeit als Form moderner Seelsorge. persönliche Lebenshilfe geleıstet. Das en 1mM

Versuch 1Im Sommersemester 1966 und Wiınter- kleinen Kreıs der ruppe machte anderseıts
ester 1966/67 uch rasch SIC}  ar, Konta:  rmut und
DIie Hausgemeinschaft Von rund 160 eologen angel Verantwortungsbewußtsein und „be-

- 4 Semester un Semester) wird in reitschaft (n den Jüngeren WIeE ın den äalteren
12 Gruppen aufgeteılt, die sıch jeweıls A 1ll- Semestern) überwinden Im wöchent-
nähernd gleichen Teılen aus den verschledenen SEe- lıchen Seniorenkonsulat wurde anfangs die Ten-
mesterkursen zusammeNsSetzen. Bestehende Equıt- denz SIC:  ar, möglichst nel Verantwortung

(Ireiwillige Zusammenschlüsse einiger Jeich- wleder dem Dıiırektor alleın zuzuschieben, zumal
gesinnter geistlıchem Austausch und geistlicher dort, die Regelung und Durchsetzung
Anregung) werden ZU) großen 'eı1ıl geschlossen unbeliebter, der Gemeinschait wiıllen ber
In die Gruppen übernommen. Die äalteren Semester notwendiger Diszıplinforderungen Z1Ng. Dann

ber bıldete sıch ıne wachsende Bereitschaft undtellen (durch die Senl1oren für diese Grup-
Die Gruppen bilden Wohngemeinschaften eın wachsendes Engagement ZUT Verantwortung

und haben außer den Einzelzımmern jeweıls en für die amnl Theologengemeinschaft heraus. Der
gemeinsames Wohnzimmer. »Sand 1im Getriebe« des Hauses nahm erhebliıch
Als gemeinsame Aufgabe wırd für dıe Tuppe ab Man kann Jetz oift Vonl Theologen hören, daß
eINne wöchentliche BEucharistiefeier In einer be- Sie SCIN 1m Haus sind, zumal in ihrer Tuppe

rst 1m letzten Semester gelang CS, mehr geeignetestimmten Pfarreı der festgelegt ; dieser KOnN-
takt Pfarrei kann In andere ufigaben WIe Priester finden und 1INs Haus olen, dıe Im
Krankenbesuche, egrenzte Miıtarbeıit In Sozlal- ebenam: »geıistlıche Kontaktstellen« bılden für
aufgaben u  a. hıneintführen Eıine wesentliche jeweıls Zwel ruppen. Aus der biısherigen Arbeit
Aufgabe der ruppe 1Im Haus ist die ewähr- ist sehen, da ß diese absolut notwendig
leistung der Hausordnung ihrem Bereich Im ist, WECLNN das eben ıIn den Gruppen genügend
Rahmen der Hausgemeinschaft werden Auf[f{- inneren Tiefgang bekommen soll
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Die Lebensordnung der Theologen Wochentagen ußer Freıtag vorgelegt; ireitags
Es bedurite sehr eingehender gemeinsamer Über- geschieht die Vorbereıiıtung der Betrachtung
legung, Sınn, 1el und Hauptelemente einer equıpewelse, gruppenwelse der privat; die Me:
Lebensordnung TUr Theologen erarbeiten un ditation selbst ist einem Wochentag gemeın-
einen praktıkablen Entwurt für das SommerT- SAa nac der Kurzpredigt In der Montagsmesse),
semester 1966 Papier bringen, der mıit 1N1- den anderen agen prıvat der uch vereinzelt
SCH kleinen Korrekturen uch 1mM etzten Semester equ1pe- oder gruppenweIlse; als erste Hınführung
In Übung Wa  — ZUT Meditatıiıon schließt sıch die Puncta SC-
a) Vorüberlegung wöhnlich ıne gemeinsame stille Besinnung on 5
Die Lebensordnung uUuNsSseTeELTr Theologen im Se- bıs Minuten Die Schriftlesung ist jedoch Je-
mınar mMu beschaffen se1n, da ß Ss1e ine e1in- dem Theologen persönlich aufgegeben, kann aber
führende un  102 erfüllen kann ZUrT späteren Be- uch als Aufgabe Vonl der Equipe oder Gruppe
wältigung der Aufgabe des Biıstumspriesters: übernommen werden, VOT em in Verbindung
sich entsprechend der Jeweılıgen Sıtuation selbst mıt einem Schriftgespräch. Das Orgen- und
ıne Lebensiorm schaffen und S1Ie persönlıch Abendgebet galt als besonders UrC| dıe Routine
durchzutragen. Das kann nıcht dadurch DC- gefährdet; daher wurde zunächst STAr in den
schehen, daß ine gemeinsame Hausordnung alle persönlichen Bereich verwlesen ; den ochen-
wesentlichen emente des Lebens eines Bistums- g1bt einmal en gemeinsames Orgen-
priesters einzufangen, einzuordnen und als Vor- gebe und zweımal das gemeinsame Abendgebet.

Aus den übrigen Bereichen des Seminarlebenschrıft SOZUSASCH garantieren versucht, SIe
durch ıne langjährige Gewöhnung für später selen ein1ıge Punkte besonders hervorgehoben. Für
sicherzustellen Es dan: N das hin- das rechtzeitige Aufstehen orgen mul jeder

eologe selbst SOTISCH. uch das private Studiumführende Element die Förderung des Wachstums
In der persönlıchen Inıtiative und Entscheidung ist seliner eigenen Planung anvertraut. DIe freie
Tür eın Je nach der Sıtuation LCUu konkret Ord- Verfügung über die Abende wird NIC! egrenzt,
nendes en Vielmehr muß 1ne Lebensordnung bıs auf den Samstagabend mıiıt Exhorte und Kom:-
uUuNsSseIer Theologen neben einem bestimmten Malß plet. Am Abend ist ab 21.30 Uhr Silentium 1m

gemeinsamer Einübung und neben regelmäßt- Haus; persönlıche Ausnahmen, WIe Ausgang d.,
gCH Anstößen uch weıten Raum schaffen für dürifen das gemeinsame Silentium NIC! stOren.
iıne umfangreiche Entfaltung VOoN Eigeninitlative Der Beschluß des ages ist wiederum dem heo-
und Entscheidungsfähigkeıt. ogen persönlıch überantwortet.
Eıine Ordnung der Hausgemeinschaft wIırd 1Iso Da ine solche Herausforderung der Selbst:
nicht alle notwendigen emente der ens- verantwortung 1Ur möglıch ist, WEeNNn S1e Hand In
ordnung eines Theologen enthalten auch nıcht Hand geht mıt einem kräftigen Vorschuß Ver-
(und gerade nicht) In den wichtigsten Bereichen trauen, wıird ine systematiısche Ordnungskon-
sondern regelmäßıg die Planung der Gruppe, der trolle VO Vorstand des Hauses abgebaut. Hs ist

ber klar, dalß dem Theologen regelmäßige Hıl-kleinen Equipe und des einzelnen miteinkalku-
hleren und geradezu herausfordern. fen gegeben werden mussen In der tarken Be:

b) Versuch 1Im Sommersemester 1966 und Wınter- anspruchung seiner persönlichen Fähigkeıt
Inıtiatıve, Selbstdisziplin un:! Selbstkorrektur. Ansemester 1966/67

Diese Grundgedanken in den verschiedenen Hılfen sSind vorgesehen auf der ene der Haus-
Bereichen des Semiminarlebens verwirklıchen, gemeinschaft: häufige puncta meditationlts und

samstäglıche Exhorte; auf der Semesterebene:zunächst 1m wichtigsten Bereich: 1Im geistlıchen
en der Theologen. wöchentliche Hausstunde und monatlıche VC-

collectio (den Gottesdienst mit Predigt übernımmtAls Grundelemente eines täglıchen Bemühens 1m
el gewöhnlıch eın Proifessor der Fakultät,geistlichen Leben auf dem Weg ZU Priestertum

sehen WIT die Eucharistiefeier, dıie Meditatıion, manchmal uch einen welılteren geistlichen VOoT:
trag); auf der Gruppenebene: das Vorbild derdie Schriftlesung, das orgen- und Abendgebet. Alteren, die Anregungen des GruppenkaplansWiır verfuhren 1Im Rhythmus der Wochentage auf

folgende Weilse: An dre1 Wochentagen (Montag und des Gruppensen1ors; das persönlıche Gespräch
mıt dem Spirıtual, dem 1reKTtor, dem (GGruppen:Mıttwoch Samstag) fejlert die Hausgemeinschaft kaplan un den Mitbrüdern der Gruppe unddıe Eucharıstie gemeinsam (am 1LLeWOC miıt

dem Bıschof 1im Dom); einem weıiteren Wochen- Equıipe
tag (normalerweıise Freitag) gestaltet die C) rfahrungen der wel Semester
Gruppe den Gottesdienst In einer Pfarrei der Die Umstellung auf ine Ordnung, die ein OC“
al den beiden verbleibenden agen (Diens- rüttelt Mal Eigeninitiative und Selbstver:
Lag Donnerstag) mussen die einzelnen Theologen antwortun: iordert, War keineswegs einfach. Es
persönlıch eruch die Equipe der die Gruppe) bestand zunächst die Oorge und dıie Gefahr, daß
über Ort und Zeıt ihrer Miıtfeier der heılıgen der Wegfall iıner durchformulhierten außeren Ta-
Messe entscheiden Gottesdienstmöglichkeiten gesordnung be1l manchen Theologen einem
o1bt 1Im Haus, in der Studentengemeinde, 1mM tarken Verlust eigener Ordnung und Selbst:
Dom, ın anderen Kırchen Die Puncta ZUTLT Be- dıszıplın Tühren würde. Doch Tführte die Erfahrung
trachtung werden der Hausgemeinschaft allen dieses anfänglichen Verlustes 1Im ganzch einer
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persönlichen Krisıs 1Im positiven Sınne, einer Folgende Ta sınd vorgesehen:
kritischeren Selbsteinschätzung, einer intensive- Verantwortliche Mitarbeıt ıIn einem Jugend-
TeIN Bejahung des Ordnungsentwurfs un e1- ferıenlager (Dauer: wenIigstens ine Woche):;
nem entschiedeneren Bemühen iıne selb- Liturgisches Praktikum : die Karwoche In einer

Pfarreı, besonders der nordoldenburgischenständig durchgetragene Lebensordnung. Man
kann S  N, da 3 bel der Mehrheıit der Theologen Diaspora;
en eindeutiges achstum 1im Bemühen ine Betriebspraktikum (Dauer: 1er Wochen, nıcht

verpflichtend für Theologen mıt Berufserfah-persönliche Lebensordnung festzustellen ist, be1l
einer kleinen Minderheıit sich allerdings en Ver- rung);
lust abzeichnet. Bestätigt wurde dieser esamt- Sozlalpraktiıkum : Krankenhaus, Heım Tür gel-

stig behinderte inder, Obdachlosenasyleindruck für den Bereich des geistliıchen Lebens
durch eine anOoONYMC Befragung unter den beiden (Dauer: ler Wochen);
ınteren Semestern. Pädagogisches Praktikum : Bischöfliche Kollegs,

Kinderheime, Fürsorgeheime U. (Dauer:Von großer Bedeutung sind die regelmäßigen Hıl-
fen der Motivatıon, der Korrektur und des An- 1er Wochen);
stoßes auft den verschiedenen Ebenen der Haus- Jugendpastoralpraktikum In einer der

In einem Bezırk (Dauer: ler Wochen)gemeinschaft, des Semesters un der ruppe, VOT

allem ber 1Im persönlichen Gespräch mit den Über jedes Praktiıkum soll eın detaıillerter ätıg-
Priestern des Hauses, wobel der Gruppenkaplan keıtsbericht vorgelegt werden.
In Zukunit iıne wichtige spielen wird. b) Versuch 1m Sommersemester 1966 un Wınter-
Im einzelnen zeichnen sich folgende erfreuliche semester 1966/67
Tendenzen ab DIiIe Reduzierung der allgemeinen DIe Praktıka galten Tür die Jüngeren Semester
Ordnungspunkte hat iın tarkem Maße den Reız, Iort als verbindlich. Jugendlagerpraktıka Siınd
das Verbotene tun, vermiıindert; das große Ge- schon ın größerer ahl absolviert, vereinzelt uch
DOot, sich nıcht erwıischen lassen, hat keinen schon Betriebspraktika, Sozlalpraktıka und päd-
Kurswert mehr; der Wegfall der direktorialen agogische raktıka. Liıturgische Praktıka mıt Je-
Kontrollfunktion hat den Weg unbefangenen weıls mehreren Theologen fanden erstmals ın der
und offenen Gesprächen geebnet. Schließlich ha- VErgaNgCHNCH Karwoche In sieben Pfarrejien der
ben WIT guten Grund der Hoffnung, daß den nordoldenburgischen Jlaspora
Theologen die Entdeckung und Entfaltung eines Pastoralfahrten wurden während der Semester
persönlichen und orıginalen Ansatzes 1mM Weg ZU! den Sonntagen regelmäßig durchgeführt, daß
Priestertum, zumal 1m geistlichen eben, C1I- jeder Semesterkurs {wa monatlıch 1ıne XKUr-
eichtert worden ist. S1I0N mıtmachen konnte 7Zwel rten VOIl FX-

kursionen ıldeten sich heraus: die 1Ns
IIT. Die pastorale Ausbildung Bistum unter einem estimmten Stichwort oder
Das Konzilsdekret über die Priesterausbildung ema un: die ıIn estimmte Bezırke,
betont, da 3 dıe gesamte Theologenausbildung ihre seelsorglıche TuUuktiur un Besonderheıt
dem seelsorglichen Ziele zugeordnet se1ln mul kennenzulernen.
(Nr. 4) Das hat nıcht 11UT weitreichende Kon- Themen bisheriger Fahrten »Auibau und
SCQUCNZEN Tür die innere Struktur und das en en des DKJ 1m Bıstum«; »DPSG und CAJ
Im Seminar, sondern verlangt darüber hinaus 1mM Bistum«: »Seelsorge in einer Jjungen rbeıter-
eine ortschreitende Einführung In das Apostolat. pfarrei«; »Landwirtschaft eute und seelsorg-
Dazu genu NIC: die theoretische akademıische »Ordensberufe 1m Bıstum1C Sıtuati1on«;
Unterweisung. DIie Theologen mussen das Aposto- (Canisianerbrüder und Clemensschwestern)«;
lat »auch praktisch erlernen un imstande se1in. »Seelsorgehelferinnen«; »Bischöfliche Kollegs«;
dus eigener Verantwortung und 1mM Team Ad1L- »Heimerziehung geistig behinderter Kınder«;
beiten«; deshalb »sollen SIe schon 1mM Verlauf des »Krankenhaus und Seelsorze«, »Fürsorgeerzle-
Studiums un! während der Ferien mıt der LO- hung«. Folgende Bezirke des Bıstums wurden be-
ralen Praxıs vertraut werden« (Nr. 21). sucht Bezirksdekanat Westmünsterland ; Bischöf-

Vorüberlegungen lıches Kommissarılat Nıiıederrheın; Bischöfliches
Offizijalat Oldenburg.DIe Dpraktische pastorale Ausbildung ist erforder-

ıch ach einer doppelten Seite Sie muß die heo- Erfahrungen der Zzwel Semester
logen vertraut machen mıiıt den differenzilerten DIiIe ErfTahrungen sınd noch jJung und Spär-
Strukturen und Seelsorgssituationen im Bıstum, lıch, 1el über die Praktika können.
und SIe muß ine ınübung in dıe wichtigsten Auf- Zweifellos en ucher auf freiwilliger Basıs
gabenbereiche des Bistumspriesters vermıiıtteln die meılisten Theologen ein1ge Praktıka absolviert.
Dem ersten Anlıegen sollen während des Semesters Der Vorteıiıl der jetzıgen egelung 1eg einmal
regelmäßige Exkursionen dıenen, beiden Anlıegen darın, daß uch kontaktärmere Studenten
In den Semesterferien verschledene Praktıka. Be1l olchen TUr SIe besonders wıichtigen Unternehmun-
der Planung der ra können WIT davon AaUS- SCH gedrängt werden; Z andern verhiılit der VOC1-

gehen, daß nach dem INrı 1ns Priesterseminar angte Tätigkeıitsbericht allen dazu, die Erfahrun-
die Schulpraktika und das einjährige Dıakonat SCHh krıitisch auszuwerten.

Die Pastoralfahrten sind bereıts ZU|] festen Be-ihren festen Platz In der Ausbildungen
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standteı des Seminarlebens geworden. ‚Wel pOSsI- spezifischen Problemlage der beteiligten Regionen
tive Erfahrungen sind besonders eNnen Dıie VOTAauUsS. Aus dieser Erkenntnis entstand 1Im Sommer
erste älßt sıch besten mıt dem Ausspruch 1965 für ıne kleine internationale Studienkom-
eines Theologen be1l einer Exkursion umschrei- 1SS10N 1Im Rahmen des Institutes für Europäische
ben »Es ist erstaunliıc. für uns, sehen, WIe viele Priesterhilfe In Maastricht der nachfolgende Be:
uNlls bısher unbekannte Seelsorgsprobleme un T1IC Er sollte auft das TIThema »geılistliche und S{O-
Aufgaben 1mM Bıstum g1bt und daß S1Ie atsäch- rale Biıldung« eingegrenzt se1In und VOT allem die
ich angepackt werden.« Die zweıte Erfahrung TIranzösısch orlentierten Mitglieder der Kommis-
ist dıese, da ß durch die regelmäßige' Konfrontie- SI0ON mit den Verhältnissen 1m deutschsprachigen
rung mıiıt pastoralen Problemen und emühungen Kaum vertraut machen. Da sıch die kritische
draußen 1m Bıstum eın C Introvertiert- Information Gedanken ZUT künftigen Entwicklung
heıit In uUuNseTeT Theologenbildung überwunden anschließen, empfehlt sich, den überarbeiteten
werden kann, Was sich U, In eliner auffälligen erich: einem weıteren Leserkreıis zugänglıch
Verlagerung der alltägliıchen Gesprächsthemen machen.
VON persönlıchen Problemen Seelsorgsiragen
zeigte.
Die Pastoralfahrten verhalfen 1m übrigen mıit dazu, Das Semınar und die geistlıche Bıldung

Haus für das Bıstum weıter öffnen, weıl der zukünftigen Priester
Gegenbesuche nıcht ausblieben. Wır erfahren
längst als Gewinn, daß In UNSCICTI Kapelle, 1ImM Bericht un: Ausblick ZUT Lage Deutschland
Speisesaal der in den Wohnzimmern mitten unter
den Theologen manchmal ıne Gruppe VO  - El- Besonderheiten des deutschsprachigen Gebietes
tern, Laien un: Priester einer Bıstumstagung, In ihrer organisatorischen Form und rechtlichen

tellung unterscheiden sich die einzelnen Priester-Ordensschwestern oder Studenten und Studen-
tinnen AQUus der Laıentheologenschaft en bıldungsstätten iın Deutschland, Österreich und
sind. der Schweiz In vieler Hınsıcht. uch in der Inne-
Insgesamt kann ZUr Ausweitung der prak- ien Konzeption weıichen sS1ıe VO  - 1Özese
ıschen pastoralen Ausbildung M, da ß sS1e dem 1ÖöÖzese miıtunter beträchtlich voneinander ab.

Dennoch ist berechtigt, VOINl einer deutschenen 1Im Seminar N1IC hinderlich se1in muß, SOMN-
dern durchaus gute Früchte Tür das Seminarleben Form der Priesterbildung sprechen, weiıl diese
selbst abwerifen kanı Institution In den Ländern deutscher Sprache
Der hıer vorgelegte Bericht ist VOLI dreı Mi1ıß- eine Reihe VO:  - Merkmalen aufweilst, die S1e deut-
verständnissen schützen. Das erste Mıßverständ- lıch VO'  - der Iranzösıschen wIıe uch VOoNn der 10-

maniıschen Seminarkonzeption abhebt. Eıne deut-N1ISs wäre, WeNnNn IMNan ın den jeweıligen » Vor-
überlegungen « 1e] mehr suchte als den AaC sche ersion läßt siıch uch be1l den heutigen Be-
lıchen Hauptansatzpunkt der damalıgen eratung. mühungen, die Priesterbildung die gewandel-
Viele weıtere, VOT em pädagogische Überlegun- ten erhältnisse ANZUDASSCH, erkennen. Die
gCH und Erkenntnisse sind 1mM Laufe der eit 1n- PAasSSung ist schon längere eit 1mM ange, hat ber
vestiert worden und mussen uch weiterhin. durch das Konzilsdekret Optatam fOLLUS und die
Gute und schlechte Erfahrungen ordern weıtere neuerdings öffentliche Diskussion Impulse e1-

Entfaltungen und Korrekturen, die WIT VON Se- fahren
mester Semester hne Zıimperlichkeit vorneh- Akademische Ausbildung und Semiminar
inen. Eın zweilites Miıßverständnis wäre CS, wollte Tem Rang und ihrer faktıschen Geltung ach
I1Nall dem gesamten Versuch einen al| modell- ist die Ausbildung der zukünftigen Diözesan-
haften und kopilerbaren Charakter zuschreıben. priester akademisch Die theologischen Studien
Die Onkrete gute Form eines Semiminarlebens äng erfolgen ausschließlich den theologischennıcht DUr VO'  - einigen Grundsätzen, sondern Fakultäten der staatlıchen Universitäten der der
gleich VO:  - manchen örtlichen Gegebenheıten ab, staatlıch anerkannten kirchlichen Hochschulen!.
die jeden el  achen Kopilerversuch problematisc Aus diesem runde ist ZU Eintritt In das S£{U:
erscheinen lassen. Eın drıttes Miıßverständnis dıum der Nachweils der staatlıchen Hochschul-
formulhlhierte en auswärtiger Theologiestudent mıt reıife für jeden zukünftigen DiözesanprIiester
dem Seufzer » habt’s gut! Miıt all diıesen Er- Voraussetzung. Die Erfahrungen sind positiVv,leichterungen un: Freiheiten !« Eın Borromäer ine Änderung dieser egelung denkt Mal NIr-
darauf »Leichter? Wır persönlıch haben gends.schwerer als iIrüher! ber das ist gut S!« Unabhängig davon, ob die theologischen Vor:

Ludwig verkamp lesungen einer außerhalb des Hauses
oder ıner dem Seminar inkorporierten Lehr:
anstalt gehört werden, ist das Seminar In seiner
Leıtung und in der Erfüllung seiner ufgabe eine

Der notwendige Gedankenaustausch zwıschen
Vertretern verschiedener Sprachgebiete über dıe usiuhrlıc! be1 MAY, Die Ausbildung des 'elt:
Fragen eutiger Priesterbildung setzt ıne Mın- klerus INn Deutschland, 1in: Tübinger Theologische Quar-
destkenntnı: des geschichtlichen es un der talschrift 144 (1964) 170215
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